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Schmerz. Von Helmut Schilling.

Die Fluren haben ihre Schollen aufgetan und
atmen schwer.

Ob ihrem weiten Rund verflog das Jahr und
nahm des Segens

Reifgewordne Ernte mit sich fort. Das Feld ist
müd und leer

Und trinkt die letzte Gabe eines späten, langen
Regens.

In müdem Fall und ohne Ende senkt er sich
aufs dunkle Land,

Wie Blütenblätter stille auf die neuen Gräber
sinken. —

Bleiern schliesst er um die schwarze, kalte Erde
ein Gewand,

Auf dem die nassen Schollen wesenlos und matt
erblinken.

Schmerz einigt sich mit Schmerz. Der tiefgebeugte
Himmel sendet lang

Den Fall der grauen Regenschleier auf die Äcker nieder.

Tropfen über Tropfen zischt und sickert ein, und ein Gesang
Unendlich wehen Einsamseins klagt aus der Erde wieder.

„Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München. 15

XII.
Obtoohl ©lift für bie VfllgemetnEjeit felb ft d erft ä nb l irf)

ohne jebes (Entgelt tätig roar, oermebrte fid) fein ©infontinen
ftänbig.

Der Räufer feines Daufes, ber bas toährenb 3toeieitt»

halb 3af)r3ei)ute bodjgebradjte ©efdjäft heruntergeroirtfchaftet
batte, ftellte freilich bie Rainungen ein, unb es roar ©uft,
ber Rriegsäeit toegen, nicht möglich, fein gutes 9?ed)t gegen
ihn geltenb tu machen. 2Iber bas nannte er ein Opfer,
toelcfjes Taufenbe, Dunberttaufenbe beut Saterlanb Bringen
mufften. 3fm traf es obenbrein nicht fdjtoer. 3fm traf es

im ©runbe überhaupt nicht. Denn ber 3insfuh feines eigent»

lidjen, feines unoerfefjri gebliebenen großen Rapitals erhöhte
fich nach unb nach »on oier auf fünf oorn Dunbert unb glich
ben Ausfall nicht nur toieber aus, fonbern machte ben ehe»

maligen Sdjuhmachermeifter 3U einem noch reichern SRaitn

als bisher.
f?ür bie Zeichnung bu ber erften beutfchen Rriegsanleihe

muffte ©uft £i)potheïen tünbigen. Sei ben fpätern Rriegs»

anleihen roar bas nicht mehr nötig.
Seine ©Iäubiger fpradjen oielmehr bie Äünbigung aus.

Sie brachten ihm bas geliehene ©elb ins Daus. Sie bräng»
ten es ihm gerabe3U auf. Sogar arme Schiuder, benen im
^rieben bas 3ufammenïraben ber paar fOtart 3infen man»
chesmal fdjlaflofe dächte geloftet hatte, toaren imftanbe,
ihm fein Rapital bis auf ben testen Pfennig 3urüd3U3ahIen.

2Bo toar unter ben triegführenben Nationen ein Staat,
ber ben Ungeheuern roirtfchaftlichen 3Inforberungen bes SOSelt»

tampfes in gleicher SIBeife aus eigner Draft getoachfen roar
mie Deuifdjlanb? Die greube ©ufts fannte feine ©ren3en.

©r freute fich, bah er im Daufe ber 3ahre fein gan3es
Sefihtum, feine hunberttaufenb 2Rarf, bis 3um leiten Sfeu»
nig auf ben 2IItar bes Saterlanbes legen fonnte. ©r freute
fich, ba| mit bem höheren 3insfuh fein ©infommen bei je»

ber neuen Rriegsanleihe touchs. ©r freute fid), bah es felbft
Deuten, to eiche früher bie ©rofchen oor bem fortgeben um»

brehen muhten, möglich roar, bie SJtarfftüde, bie Sfünfmarf»
fdfeine ohne oiel Sefinnen aus3ugeben. ©r freute fich, bah
ber SBohlftanb ber unteren Solfsfdjidjten fid) in unglaub»
lieber Sdjnelligfeit hob. SBenn es mit ber Sluftoärtsentmitf»
lung bes Saterlanbes in gleicher Sßeife roeiterging toie bis»

her toä'hrenb bes Rrieges, bann gab es balb feine Ulrtne

orànb
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Von Helmut Lcliilliu^.

Oie Hureu baben ibre Aàolleu arik^etarl uuà
atmen seltner.

Ob ibrem weiten liuucl verklvA àas labr uuà
nabm àes 3eZens

kîeik^evvoràne Ornte mit sieb kort. Oas lelà ist
mûà uuà leer

klnà triobt àie letzte Osbe eiues späten, langen
Kerens.

lu mûàem lall uuà obue Ouàe senbt er sieb
auks àuuble I-anà,

fXie ölüteublätter stille auk àie ueueu Oräber
sinben. —

Lleieru scbliesst er um àie sebwar^e, balte Oràe
eiu Oewanà,

Xnk àem àie uasseu öobolleu wesenlos uuà matt
erbliubeu.

sebmeri? einigt sieb mit 3ebmsr^. Oer tiek^ebeuAte
Ilimmei seuàet lauZ

Oeu lall àer graueu keZeusebleier auk àie ïcber uieàer.

kropksu über Iropkeu ^isebt uuà siebert eiu, uuà eiu OesauK

Oueuàlieb weben liusamseius blaZt sus àer lràe uieàer.

vou Osus lrsueb. Lopz-rixlit àlbert I^suzeii-tZeorg Müller, Miillàeo. 15

XII.

Obwohl Gust für die Allgemeinheit selbstverständlich

ohne jedes Entgelt tätig war, vermehrte sich sein Einkommen
ständig.

Der Käufer seines Hauses, der das während zweiein-
halb Jahrzehnte hochgebrachte Geschäft heruntergewirtschaftet
hatte, stellte freilich die Zahlungen ein, und es war Eust,
der Kriegszeit wegen, nicht möglich, sein gutes Recht gegen
ihn geltend zu machen. Aber das nannte er ein Opfer,
welches Tausende, Hunderttausende dem Vaterland bringen
muhten. Ihn traf es obendrein nicht schwer. Ihn traf es

im Grunde überhaupt nicht. Denn der Zinsfuß seines eigent-
lichen, seines unversehrt gebliebenen großen Kapitals erhöhte
sich nach und nach von vier auf fünf vom Hundert und glich
den Ausfall nicht nur wieder aus, sondern machte den ehe-

maligen Schuhmachermeister zu einem noch reichern Mann
als bisher.

Für die Zeichnung zu der ersten deutschen Kriegsanleihe
mußte Eust Hypotheken kündigen. Bei den spätem Kriegs-
anleihen war das nicht mehr nötig.

Seine Gläubiger sprachen vielmehr die Kündigung aus.

Sie brachten ihm das geliehene Geld ins Haus. Sie dräng-
ten es ihm geradezu auf. Sogar arme Schlucker, denen im
Frieden das Zusammenkratzen der paar Mark Zinsen man-
chesmal schlaflose Nächte gekostet hatte, waren imstande,
ihm sein Kapital bis auf den letzten Pfennig zurückzuzahlen.

Wo war unter den kriegführenden Nationen ein Staat,
der den ungeheuern wirtschaftlichen Anforderungen des Welt-
kampfes in gleicher Weise aus eigner Kraft gewachsen war
wie Deutschland? Die Freude Gusts kannte keine Grenzen.

Er freute sich, daß er im Laufe der Jahre sein ganzes
Besitztum, seine hunderttausend Mark, bis zum letzten Pfen-
nig auf den Altar des Vaterlandes legen konnte. Er freute
sich, daß mit dem höheren Zinsfuß sein Einkommen bei je-
der neuen Kriegsanleihe wuchs. Er freute sich, daß es selbst

Leuten, welche früher die Groschen vor dem Fortgeben um-
drehen mußten, möglich war, die Markstücke, die Fllnfmark-
scheine ohne viel Besinnen auszugeben. Er freute sich, daß
der Wohlstand der unteren Volksschichten sich in unglaub-
licher Schnelligkeit hob. Wenn es mit der Aufwärtsentwick-
lung des Vaterlandes in gleicher Weise weiterging wie bis-
her während des Krieges, dann gab es bald keine Arme
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